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Meinung

PETER NEUMANN

Mit „Every“ hat der US-Schriftsteller
Dave Eggers ein beängstigendes

Stück Science Fiction vorgelegt. Beängsti-
gend ist seineDystopieeinesdigitalenTu-
gendstaats unter der Ägide des Tech-Gi-
ganten Every vor allem aus einemGrund:
In vielen Apps und Programmen, die
Eggers’ Romanhelden immer mehr Frei-
heit rauben, lässt sich durchaus ein Sinn
erkennen. Dass man sich für Strandspa-
ziergänge registrieren muss – vielleicht
nicht ganz falsch, wenn inNotsituationen
schnell reagiert werden soll. Bei Eggers
kommt auch ein intelligentes Stoppschild
vor, das Kraftfahrer, die nicht anhalten,
automatisch meldet. Könnte der Verkehr
durch diese automatisierten Überwa-
chung nicht sicherer werden? Oder ginge
das zu weit? Was passiert mit den Daten
der regelkonformenFahrer?

Nun bereiten Friedrichshain-Kreuz-
berg undMitte mit dem Senat einen Ver-
such zur digitalen Parkraumüberwa-
chungvor. IneinerzweitenStufesollen im
Vorüberfahren auch Falschparker, die
LieferzonenoderRadwegeversperren,er-
mittelt werden. Kameras und Software
sollen dieOrdnungsämter entlasten.

Aber es würden auch Kennzeichen
von Autos erfasst, die nicht gegen die
Vorgaben verstoßen. Auf Verdacht ge-
wissermaßen. Zwar heißt es, dass diese
Daten gleich wieder gelöscht werden,
wenneinAbgleich keinenVerstoß ergibt.
Und sicher, im Ausland ist diese Technik
bereits im Einsatz. Man findet sie auch
auf Supermarktparkplätzen und Privat-
grundstücken inDeutschland,mitKenn-
zeichenscannern oder Bodensensoren.

Doch schon für diese begrenzten An-
wendungen wurden hohe Anforderun-
gen formuliert, etwa zur Information der
Autofahrer. Es wird zu prüfen sein, ob
eine Ausdehnung auf ganze Stadtviertel
den strengen Anforderungen des Daten-
schutzes standhält – zu Recht.

Kameras gegen Falschparker

Datenschützer
sindgefordert

So erwartbar wie die Frage, woher ich
komme, ist noch eine andere, die nur

zum Jahresende gestellt wird: Feierst du
eigentlichWeihnachten?

Ich bin groß geworden zwischen Weih-
nachtsbäumen und Lichterketten – in mei-
nem schulischen Umfeld. Ich habe ein Mu-
sikgymnasiumbesucht, inmeinerKlasse„D“
war es ab der 5. Klasse bis zur Oberstufe
Pflicht, ein Instrument imOrchester zu spie-
len und/oder im Chor zu singen. Ich stu-
dierte aufmeiner Geige jedes Jahr aufs Neue
die Noten verschiedener Weihnachtsmelo-
dien ein, ich sang im Kinderchor, später im
Großen Chor und noch später im Kammer-
chor festliche Weihnachtslieder, mal auf
Deutsch, mal auf Latein, ohne ein Wort zu
verstehen. Und alle Jahre wieder standen
große Weihnachtskonzerte auf dem Plan. In
der Schule, vor den anderen Klassen. Und in
einer katholischenKirche in derNähe.

Die Erfahrungen, die ich ab der 5. Klasse
mit dem christlichen Fest machte, waren
auch die ersten echten Berührungen mei-
ner ElternmitWeihnachten.Mein Papa saß
über meine Schuljahre hinweg in den ers-
ten Reihen in der Kirche und lauschte den
sich ständig wiederholenden Liedern. Er
wünschte den Familien meiner Schul-
freunde ein frohes Fest, schenkte seinen
deutschen Freunden Sekt oder Wein. Der
Weihnachtsbaum und die bunten Lichter-
ketten kamen nie in unser Wohnzimmer.
Aber Geschenke gab es – am 31. Dezember.

Geschenke
zu

Silvester

Kolumne

Meine Familie feiert nicht Weihnachten,
sonderndas neue Jahr. In vielen anderen tür-
kischen Familien wird tatsächlich auch ein
„Neujahrsbaum“ aufgestellt, der genauso
aussieht und genauso kitschig geschmückt
wird wie eine Weihnachtstanne. Auch der
Tischwird festlichgedeckt, ebennicht zuHei-
ligabendoder zumerstenoder zweitenWeih-
nachtstag, sondern zu Silvester. Man isst und
trinktgemeinsam,beschenkt sich, schaut sich
ulkigeSilvesterprogramme imFernsehenan.

Wer zum Jahresende türkischeMetropo-
len wie Istanbul besucht, wird vermutlich
keinen Unterschied zu europäischen Städ-
ten entdecken. Die Straßen sind durchzo-
gen mit Lichtern, die Schaufenster prunk-

voll geschmücktmitChristbaumkugeln, der
„Noel Baba“ in seinem roten Kostüm und
mit seiner Zipfelmütze verteilt in Einkaufs-
zentren und Innenstädten Geschenke an
Kinder, überall läuft dieselbe Christmas-
Playlist. Wie Weihnachten – aber eben kein
Weihnachten, weil der 25. und 26. Dezem-
ber auch keine Feiertage sind.

Dass meine Familie und ich uns Silvester
beschenken, ist ein Brauch, der sich in mei-
ner Jugend etabliert hat. Mich hatte es lange
verwirrt: die schmuckloseWelt zuHause, die
hell erleuchteteWelt inderSchule,aberauch
bei Freunden. Sie feierten allesamt Weih-
nachten, erzählten, wie sie mit ihren Fami-
lien Plätzchen backten und verzierten, be-
richteten von ihren tollen Geschenkwün-
schen.Natürlichwar ichneidisch. Ichkonnte
nicht nachvollziehen, wieso meine Eltern,
die seit Jahrzehnten in Deutschland lebten,
den schönen Brauch nicht übernommen
hatten. Ich beschloss, sie an die Silvestertra-
dition aus der Türkei zu erinnern.Wir könn-
ten einander doch an diesem Tag beschen-
ken?MeineElternmachtenmit.

MeineFreundeundich feiernzusätzlich in
einerkleinenRundeWeihnachten, fragenuns
im November, wie hoch das Wichtelbudget
noch mal war, an das sich letztlich niemand
hält, undgehenvordemeigentlichenFest ge-
meinsamessen.Wennmanalso sowill, feiere
ich imDezembernicht einFest, sondernzwei
– zwei kulturelle Traditionen, die eigentlich
identisch sind,nur verschiedenheißen.

MIRAY CALISKAN

MICHAEL MAIER

Für Julian Assange wird es immer en-
ger: Ein britischer Höchstrichter hat

befunden, dass Assange an die USA aus-
geliefert werden kann – wenn die Ameri-
kaner ihn menschenwürdig behandeln.
Doch die Vorgaben sind ganz konkret: Er
darf nicht in ein bestimmtesHochsicher-
heitsgefängnis gebracht werden – doch
es gibt dutzendeandere. Erdarf nichtwie
die 50 schlimmsten Verbrecher behan-
delt werden – doch sitzen 80.000 Perso-
nen in Isolationshaft.

Assanges Verteidigung muss nun
schnellstens in der Sache Berufung ein-
legen – um wenigstens die Chance zu
wahren, den Fall am Ende vor den Euro-
päischen Gerichtshof für Menschen-
rechte zu bringen. Der Wikileaks-Grün-
der soll nach Angaben seiner Verlobten
einen leichten Schlaganfall erlitten ha-
ben. Laut dem UN-Sonderberichterstat-
ter über Folter, Nils Melzer, ist Assange
schon lange in einem extrem schlechten
Gesundheitszustand. So sei er während
einer Verhandlung eingeschlafen, weil
ihm die Psychopharmaka zu schaffen
machten.

Das politische Interesse am Schicksal
einesMannes, derKriegsverbrechenauf-
gedeckt hat, hat sich unter der Regierung
Merkel-Scholz in Grenzen gehalten.
Währendder Fall des russischenOpposi-
tionspolitikers Alexej Nawalny Chefsa-
chewurdeund schwere Spannungenmit
Moskau auslöste, wird der Fall Assange
totgeschwiegen. Die neue Regierung
hätte hier die Möglichkeit, es besser zu
machen: Bundesaußenministerin Anna-
lena Baerbock will ja die Menschen-
rechte forcieren und eine werteorien-
tierte Außenpolitik betreiben. Die FDP
hatte zumindest vor der Wahl angege-
ben, sie wolle sich vorbehaltlos für Men-
schen- und Bürgerrechte einsetzen. Der
Fall Assangewird über die Glaubwürdig-
keit dieser Bekenntnisse entscheiden.

Menschenrechte

Assange
brauchtHilfe

DasGeredevon
derDiktatur

Die Badischen Neuesten Nachrichten
schreiben zur Impfpflicht für be-

stimmte Berufsgruppen, der Bundestag
habe „mit überwältigenderMehrheit und
enormem Tempo klar gemacht, dass
Deutschland nicht ungebremst in eine
fünfte oder sechste Corona-Welle rau-
schen darf, weil Einzelne ihr Wohl über
das der Allgemeinheit stellen. Die Ver-
pflichtung zur Immunisierung für Be-
schäftigte in Pflegeheimen oder Kranken-
häusern muss schon deshalb so schnell
wie möglich eingeführt werden, weil es
um den direkten Schutz von besonders
gesundheitsgefährdetenGruppen geht.“

Zur Corona-Impfung für Kinder
meint die niederländische Zeitung De
Telegraaf: „Schulen und Sportvereine
zumBeispiel könnten versucht sein, ihre
Türen nur für geimpfte Kinder zu öffnen.
Doch eine solche Zweiteilung ist nicht
fair, denn Kinder können und dürfen
nicht selbst über eine Impfung entschei-
den. Bei jedem Anzeichen dafür, dass
ungeimpften Kindern etwas verweigert
wird, muss eingegriffen werden, um die
Interessen dieser Kinder zu schützen.“

Die Hannoversche Allgemeine Zeitung
kommentiert ein Urteil in Niedersach-
sen: „Das Oberverwaltungsgericht Lüne-
burg hat am Freitag wieder einmal be-
wiesen, wie falsch und dumm das Ge-
raune gut alimentierter Rechtsextremer
ist, wir lebten in einer ‚Corona-Diktatur‘.
Auch, wenn das Virus mit all seinen tü-
ckischen Varianten uns immer wieder
den Atem rauben will, rücken deutsche
Gerichte dieMaßstäbe zurecht. So nach-
vollziehbar auch der Wunsch ist, Unge-
impfte zur Vernunft zu bringen (denn
Impfen ist und bleibt vernünftig), dürfen
sie nicht ihrer Grundrechte beraubt wer-
den, hat das OVG in wünschenswerter
Klarheit erklärt.“ (pi.)

Auslese

W as war das für ein Jahr für die
SPD! Zu Jahresbeginn noch
komplett abgeschrieben, viel-
fach belächelt und – schlim-

mer noch – vielfach bemitleidet, ist die Par-
tei tatsächlichalsWahlsiegerinausderBun-
destagswahl im September hervorgegan-
gen.VieleRednerinnenundRednerundvor
allem viele der digital zugeschalteten De-
legierten des Bundesparteitages am Wo-
chenende klangen in ihren Beiträgen so, als
könnten sie es selbst noch nicht glauben.

Die Begriffe SPD und Erfolg in einem
Satz zu sprechen, darauf haben sie lange
warten müssen. Man kann es also verste-
hen,wennesder SPDbeidemauf einenTag
zusammengestrichenen Parteitag vor allem
darum ging, einander zu herzen und sich
Freundlichkeiten zu sagen. Auch wenn
manches dabei ein bisschen schräg klang.

Zum Beispiel bei Saskia Esken, der alten
und neuen Co-Vorsitzenden. „Wir sind
Kanzler“, sagte sie und es klang tatsächlich
so, als habe sie Olaf Scholz eigenhändig in
den Sattel gehoben. Dabei lag ihr Verdienst
und der ihres bisherigen Mitvorsitzenden
Norbert Walter-Borjans ja vor allem darin,
im Wahlkampf nicht allzu sehr aufzufallen
undOlaf Scholz die Bühne zuüberlassen.

Dieser wiederum hat seinen letztlich
auch sehr knappen Wahlsieg zu einem be-
trächtlichen Teil der Schwäche seiner Geg-
ner zu verdanken. Scholz‘ Kanzlerkandida-
tur war ja vor allem deshalb so erfolgreich,
weil er – anders als seine Konkurrenten –
keine dummen Fehler machte. Im Gegen-
teil: Die Fehltritte von Laschet und Baer-
bock ließen den Scholzomat erst so richtig
verlässlich wirken. Die Deutschen wollen
eben lieber beruhigt als bezaubert werden.
Dennoch: Gewonnen ist gewonnen, sagen
sich die Genossinnen und Genossen und
schlagen sich gegenseitig auf die Schulter.
Ja, im warmen Licht des Erfolgs sind Dinge
möglich, die man sich vorher hätte kaum
vorstellen können. Zum Beispiel Einigkeit
in der SPD.

Die geht allerdings nicht so weit, dass
alle in der Parteispitze mit dem gleichen
umfangreichen Mandat ausgestattet wur-
den. SaskiaEskenundKevinKühnertmuss-
ten Wahlergebnisse hinnehmen, die eu-
phemistisch als „ehrlich“ bezeichnet wur-
den. Beide blieben sehr deutlich unter 80
Prozent der Stimmen, was besonders im
Kontrast zum guten Abschneiden des
neuen Vorsitzenden Lars Klingbeil auffiel.
Der bekammitmehr als 86 Prozent Zustim-
mung gewissermaßen die Belohnung für
den erfolgreichen Wahlkampf – und vor al-
lem jede Menge Rückenwind für seinen
Start an der Parteispitze.

Für Esken und Kühnert sind die Aufga-
ben erst einmal ganz unterschiedlich ver-
teilt. Kühnert, derBundestagsneuling,muss
sich ins Mandat einarbeiten und als Gene-
ralsekretär demneuen starkenMannKling-

beil zuarbeiten. SeineKenntnis derZentrale
unddasTalent zumStrippenziehenkönnen
dabei hilfreich sein, ausreichen wird das
aber nicht. Saskia Esken wiederum wird in
der nächsten Zeit vermutlich erst einmal
einen gewissen Bedeutungsverlust ver-
dauen müssen, was sich schon bei den Ko-
alitionsverhandlungen zeigte.

Denn eines ist klar, der wichtigste Mann
inder SPDbleibt auf absehbareZeit der, der
am Wochenende gar nicht zur Wahl stand:
Bundeskanzler Olaf Scholz. Seinen Macht-
anspruch hat er bereits bei der Besetzung
seines Kabinetts unter Beweis gestellt. Auf
demParteitag betonte er ihn erneut.

Die Personalfragen sind vorerst geklärt.
Bleibt die Programmatik. Wie wird der SPD
die eigene Transformation gelingen? Kling-
beil hat in seiner Rede von einem sozialde-
mokratischen Jahrzehnt gesprochen. Auch
Scholz selbst hat bereits seine Wiederwahl
thematisiert, noch bevor er überhaupt das
erste Mal vereidigt war. Meinen die beiden
dasGleiche?Undwennja:Wiewirdesausse-
hen, dieses sozialdemokratische Jahrzehnt?

Klingbeil attackierte die Union, die Wirt-
schaftspolitik mit der Nähe zu Wirtschafts-
bossen verwechsle. Das klang kämpferisch.
Allerdings hat man von Olaf Scholz bereits
Signale registriert, die seine Kanzlerschaft
massivunterdieÜberschriftKontinuität stel-
len.Womöglichgenügtes ihm,einfachzure-
gieren, nachdem der Mindestlohn und das
ein oder andere sozialdemokratische Wahl-
versprechen eingelöst sind. Getreu dem
Motto des SPD-Altkanzlers Helmut Schmidt
– „Wer Visionen hat, soll zum Arzt gehen“ –
könnte er sich als Moderator zwischen den
Liberalen und Grünen betätigen, deren
Drängen nach Veränderung er dann ab-
bremst – zur Erleichterung der Bürgerinnen
und Bürger, die es in der Mehrzahl vermut-
lich nicht nach unkomfortablen Verände-
rungendrängt.

Als Strategie kann das klappen. Für die
Partei könntedas jedochgefährlichwerden.
Die CDUhat das leidvoll erfahren.

Einfach
nur

regieren

SPD

CHRISTINE DANKBAR

In Merkels Schuhen BERLINER ZEITUNG/HEIKO SAKURAI

Zitat

„Hier gibt es Regeln.
Wenn du dich an die
hältst, ist alles okay.
In der Musik kannst
du dein Bestes geben,
und trotzdem bist du

nie gut genug.“

Dina König, 29, Altistin, in der Frankfurter
Allgemeinen Sonntagszeitung. Sie ist jetzt

Straßenbahnfahrerin in Basel.
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